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ELISABETH RICKENBACHER

«SEIT ICH AUFRECHT SITZEN KONNTE,
ZEICHNETE ICH FAST IMMER»

Die Zürcher Malerin und Grafikerin Dora Hauth-Trachsler (1874-1957)'

Dieser Beitrag widmet sich erstmals
ausführlich dem Leben und Werk der zu
Unrecht inVergessenheit geratenen Künstlerin
Dora Hauth. Hauth war vielseitig tätig:
Ihr Werk umfasste nebst zahlreichen
Porträts auch Genre- und Landschaftsbilder,
Interieurs, Stillleben, Plakate, Buchillustrationen,

Postkarten, Exlibris und Trachtenentwürfe.

Außerdem war sie Leiterin einer
Malschule und verfasste Feuilletons.Trotz
unermüdlicher Arbeit vermochte Dora
Hauth sich zeitlebens finanziell nur knapp
über Wasser zu halten. Mit ihren Sorgen
und Anliegen mag sie exemplarisch für
viele Künstlerinnen ihrer Zeit stehen.

Kindheit undJugendjahre

Als Vierjährige lernte Dora Hauth Gottfried

Kinkel junior (1844-1891) kennen, den

damaligen Ehrenkustos am Kupferstichkabinett

des Polytechnikums in Zürich.2
Diese Bekanntschaft bezeichnete die Künstlerin

später als wegweisend für ihre berufliche

Entwicklung. Regelmäßig zeigte der
Philologe dem Mädchen nebst den
Kupferstichen, die sie mit «atemloser Bewunderung»

erfüllten, auch die Archäologische
Sammlung.' Jahrzehnte später schilderte
die Künstlerin die tiefen Empfindungen,
die sie damals beim Anblick der Statuen
und Reliefs ergriffen: «Außer der Bewunderung

für die großen, kühlen, reinen Formen
der alten Griechen war es seelisch vor allem
die Niobe mit ihrem wildflatternden
Gewände, in dessen Faltenmeer äußerste
Verzweiflung flackerte um ihre letzte, jüngste
Tochter, und dann die Laokoon-Gruppe,
die mich in ihrem körperlichen Schmerze

erschütterten. Es schien mir, die Niobe
besonders, hätte ein Recht darauf, daß ich sie

immer zuerst besuchte, und hilflos blieb ich
vor ihrem mütterlichen Schmerze stehen.
Dann kam ich in Versuchung, mit Gott zu
hadern, der das alles zuließ und auch noch
das letzte Kind ihr töten lasse.»1

Auch die Mutter förderte die Kunstliebe

und das Kunstverständnis der Tochter:

«Meine Mutter verstand es auch
wunderbar, mir ganz früh Echtheitsbegriffe
und Ehrfurcht vor allem beizubringen. So

musste ich, wenn wir am schmiedeisernen

Tor des Rebberghauses vorbeigingen,
immer die handgetriebenen Rosen mit den
Händchen nachfühlen und nachher sofort
einen mechanisch-fabrikmäßig geformten
Schnörkel eines banalen Gitters anfassen.
Ebenso musste ich früh schöne Holzarten,
Steine, Pelze und viele Dinge auf ihre
Echtheit kennen lernen.»' Als die
Zehnjährige aufgrund einer Krankheit über
längere Zeit den Schulunterricht versäumte,
ließ die Mutter sie zu Hause im Zeichnen
unterrichten.6

Die frühe, intensive Förderung des
Mädchens durch ein kunstsinniges Umfeld ist
angesichts der schwierigen Familiensituation,
in die Dora Hauth am 1. August 1874
hineingeboren wurde, besonders bemerkenswert.

Sie kam als uneheliche Tochter und
jüngstes Kind der 37-jährigen verwitweten
Schneiderin Katharina Trachsler zur Welt.
Der Ehemann der Mutter, Heinrich Trachsler,

ein aus Birmensdorf stammender Maler
und Vater von Doras fünf älteren
Halbgeschwistern, war während des Tonhallekrawalls

im März 1871 erschossen worden.7
Im Familienregister ist als DorasVater ein

russischer Medizinstudent namens «Moritz
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Löwentanner» eingetragen.8 Der 1851
geborene, aus Berditschew in der heutigen
Ukraine stammende Moses Lewentaner
studierte ab 1871 Medizin an der Universität

Zürich und wohnte vom Herbst 1873
bis zum Frühjahr 1875 als Untermieter bei
Doras Mutter.9 Er promovierte 1876 und
zog in die Türkei.10

KatharinaTrachsler war eineTochter des

Frauenfelder Architektenjohann Nepomuk
Maxim Keller (1798-1861). Ihr Bruder, der
KonditorJohann Baptist (1838-1877), betätigte

sich nebenberuflich als Kunstmaler,
Bruder Jakob Wilhelm (1842-1893) war
handwerklich tätiger Maler." Dieser familiäre

Hintergrund dürfte Katharina beein-
flusst und sie veranlasst haben, in ihrer
Tochter das Interesse und Verständnis für
Kunst und Gestaltung zu wecken. Doras
Großvater war politisch aktiv und ein
engagierter Verfechter der Menschenrechte.
1848 bot er deutschen Revolutionären Asyl
und finanzielle Unterstützung. Mit seinem

Berufskollegen Gottfried Semper (1803-
1879), der nach seiner Flucht aus Deutschland

zeitweilig in Zürich lebte, war er eng
befreundet. Die Berichte über das

sozialpolitische Engagement des Großvaters
bestärkten die Enkelin, wie diese später
betonte, in ihrer sozialen Gesinnung.12 In
ihrem künstlerischen Schaffen ist Dora
Hauths Einsatz für die Marginalisierten der
Gesellschaft deutlich erkennbar.

Ihre Kindheit undjugendjahre verbrachte

Dora in den damaligen Zürcher
Vorortsgemeinden Oberstrass und Huntern.13
Nach der Volksschule besuchte sie von
1886 bis 1894 die Kunstgewerbeschule in
Zürich.14 Dort belegte sie Kurse bei Albert
Freytag (1851-1927),15 Joseph Regl (1846-
1911) und Gottlieb Kägi (1856-1930).16
Die Ausbildung an der 1878 gegründeten
Schule war, wie aus dem damaligen
Reglement hervorgeht, handwerklich geprägt
und auf die Bedürfnisse der Industrie
abgestimmt: «Die kunstgewerbliche Fachschule
des Gewerbe-Museums in Zürich bezweckt
die künstlerische Heranbildung von tüch-

Abb. 1: Dora Hauth vor ihrer Staffelei,
undatierte Fotografie von AlbertJansen van Rosendal

(Fundaziun Capauliana, Chur).

tigen Arbeitskräften beiderlei Geschlechtes

für die Bedürfnisse der verschiedenen
Zweige der Kunstindustrien .,.»17

Dora lebte mit ihrer Mutter in einfachen
Verhältnissen und musste früh zum gemeinsamen

Lebensunterhalt beitragen, indem
sie sich neben ihrer Ausbildung als
Heimarbeiterin in der Fabrikmalerei betätigte. Sie

schmückte Zelluloidschachteln mit Blumen
und Figuren, bemalte Tassen und Wappenteller

und retouchierte Fotografien.18

Die Ehe mit Emil Hauth

Im September 189g heiratete Dora den
Deutschen Emil Hauth (1873-193 2) !'J Hauth war
ausgebildeter Lehrer und stammte aus dem
badischen Staffort. 1895 hatte er in Zürich
um eine Aufenthaltsbewilligung ersucht,
weil ihm wegen seiner sozialistischen Ge-
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sinnung in seiner Heimat ein zweijähriger
militärischer Nachdienst gedroht hätte.
Der Regierungsrat erteilte ihm eine

sogenannte Toleranzbewilligung. Zunächst
unter der Berufsbezeichnung «Schriftsteller»

gemeldet, arbeitete Hauth ab Februar
1899 als Redaktor bei der sozialdemokratischen

Tageszeitung Volksrecht.20 Uber die

Verbindung der Eheleute Hauth ist wenig
bekannt, doch soll die Ehe mit Hauth die
«betont linksgerichtete Einstellung» der jungen

Frau verstärkt haben.21 Im «Streiksommer»

1906 kam es im Zuge einer
Arbeitseinstellung der Metallarbeiter der Albisrieder

Motorwagenfabrik Arbenz in Zürich zu
Unruhen. Der Regierungsrat beschuldigte
daraufhin den schriftenlosen Hauth, in
seiner Funktion als erster Redaktor des Volksrechts

die Arbeiter gegen den Staat und die
übrigen Bürger aufgewiegelt zu haben, und
entzog ihm die Aufenthaltsbewilligung.
Ende des Jahres verließ Hauth die Schweiz
und übersiedelte nach Mannheim.22 Rund
zwei Jahre später sprach das Landgericht
Mannheim die Scheidung der kinderlosen
Ehe aus.23 Ob die Ehe Ende 1906 bereits

gescheitert war oder ob die nun folgende
räumliche Trennung der Eheleute die
Entzweiung herbeiführte, ist nicht bekannt.

Künstlerische Ausbildung in München

Die vorherrschende Geschlechterideologie
stand der gesellschaftlichen wie künstlerischen

Akzeptanz weiblicher Kunstschaffender

bis ins 20. Jahrhundert hinein
entgegen. Auch familiäre Verpflichtungen wie
die Pflege Angehöriger, Ehe und Mutterschaft

erwiesen sich vielfach als Hindernis
für ihre künstlerische Entfaltung.24
Künstlerinnen waren oft alleinstehend und standen

außerhalb bürgerlicher Normen.25
Verheiratete Frauen erlangten den für eine
künstlerische Tätigkeit nötigen Freiraum
häufig erst nach Beendigung der Ehe, wenn
die physische und geistige Vereinnahmung
durch den Gatten wegfielen.26 Während

ihrer Ausbildung an der Kunstgewerbeschule

wurde Dora Hauth durch
zeitraubende Heimarbeit in ihrer beruflichen
Entwicklung beeinträchtigt.27 Die Ehe mit
Emil Hauth soll der jungen Frau wohl
«geistigen Gewinn» gebracht haben, ihrem
küns tierischenVorwärtskommenjedoch
abträglich gewesen sein.28 Nach der Abreise
ihres Ehemanns fuhr die 3 2-Jährige 1907
nach München, um ihre Ausbildung
fortzusetzen. Das nachfolgende mehrjährige
Auslandsstudium wäre Dora Hauth als

Ehefrau gewiss versagt geblieben. Da ihre
Mutter 1901 verstorben war, war die
Künstlerin nach der Ausreise ihres
Ehemanns jeglicher familiärer Verpflichtungen
entbunden.

Fächer der freien Kunst fehlten auf dem

Lehrplan der Kunstgewerbeschule Zürich.
Da es in der Deutschschweiz keine
Kunstakademie gab, reiste man für eine höhere
Kunstausbildung nach Genf, Frankreich
oder Deutschland.2'2 München war sowohl
ein Zentrum der Frauenbewegung als auch
eine bedeutende Kunstmetropole. Doch
während etwa die Kunstakademien in Stuttgart,

Kassel oder Nürnberg bereits Frauen
zum Studium zuließen,30 blieb ihnen der
Zugang zur renommierten Münchner
Kunstakademie bis 1920 versagt.31 Sie konnten
sich an einer von Künstlerinnen in Selbsthilfe

gegründeten «Damenakademie»
einschreiben oder sich von einem Künstler
in dessen privater Malschule unterrichten
lassen. Diese Ausbildungen waren jedoch
kostspielig und mit dem Unterricht an der
Kunstakademie nicht vergleichbar.32
Gesellschaftlich fehlte malenden Frauen auch in
Deutschland die Anerkennung, in München

wurden sie als «Malweibchen»
belächelt.33

Dora Hauth entschied sich auf Vermittlung

eines Schweizer Malers für das Atelier
von Hans Schildknecht (1871-1955), einem
Absolventen der Münchner Kunstakademie.34

Der Fokus ihrer bis 1914 dauernden
Ausbildung lag auf den klassischen Gattungen

Porträt, Landschaft, Stillleben und Akt-

58



maierei. Der Studentin standen monatlich
lediglich 40 Mark für Logis, Essen, Kleider
und Malutensilien zur Verfügung.35 Selten
konnte Dora Hauth, die mehrere Jahre in
einem Armenquartier am Rande der Stadt
wohnte, sich ein bescheidenes Mittagessen
mit anderen Studentinnen leisten.
Rückblickend erachtete die Malerin diese Zeit
als gute Lebensschule und Gewinn für
ihren Beruf: «Volle drei Jahre blieb ich in
diesem Haus, kannte die Gewohnheiten
und Lebensbedingungen der Ärmsten aus
nächster Nähe durch eigenes Miterleben.
Eben diese Erfahrungen möchte ich in
meinem Leben, für meinen Beruf, auch als

Porträtistin nie missen, denn sie gaben mir
den innersten menschlichen Zusammenhang

und Klang.»36 Weil sie sich weder
Leinwand noch Farben leisten konnte,
fertigte die Studentin Kohlezeichnungen an
und malte mit dem Pinsel schwarz-weiß auf
selbstgeleimtem Papier. Auch dieser Mangel

gereichte ihr rückblickend zum Vorteil:

«Aber auch dafür bin ich dankbar,
daß Entbehrung mich verhinderte, allzufrüh

mit Farben herumzuwüten, obwohl
ich vielleicht schneller in das Wesen der
Farberscheinung eingedrungen wäre.»37

Künstlerischer Durchbruch und
Rückkehr in die Schweiz

Ihren künstlerischen Durchbruch feierte
Dora Hauth 1911. Von München aus nahm
sie am Plakatwettbewerb für das in jenem
Jahr in Zürich stattfindende Eidgenössische
Schwing- und Älplerfest teil und gewann
die Ausschreibung. Weil die Malerin noch
nie ein «Schwinget» besucht hatte, reiste der
Jurist Emil Huber (1879-1938), ein Anhänger

des Schwingsports und nachmaliger
Begründer des Kilchberger Schwingfests,
nach Deutschland, um ihr «mit aufgekrempelten

Hosen zu demonstrieren, wie ein
Senne die Schwinghosen aufrollt, während
er schon kampflustig nach dem Gegner
späht!».38
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Abb. 2: Plakat zum Eidgenössischen Schwing- if Aelplerfest ign (Foto:
Plakatsammlung, Museumfiir GestaltungZürich, ZHdK). Das Sujet des

Plakats wurde mehrmals wiederverwendet, so als Postkarte und Plakat
des Schwingklubs Zürich zu den Nordostschweizerischen Schwingfesten in

Zürich ig22 und ig4J.
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Abb. 3 : Neujahrswunsch, Tuschfederzeichnung,
handschriftliche Widmung: «Dem lieben Fräuleinfosy Friems

[Sprachlehrerin und Übersetzerin in Zürich], wünscht
allen Segenfür 1944, von Dora Hauth» (Heimatkundliche

Vereinigung Birmensdorf), oProLitteris 2023.

Huber dürfte seine Dienste auf Vermittlung

der Gewerkschafterin und
Frauenrechtlerin Verena Conzett (1861-1947),
einer Freundin der Künstlerin,39 angeboten
haben. Der Anwalt war seit 1908 als
Mitinhaber des Druck- und Verlagshauses
«Conzett & Huber» Conzetts Geschäftspartner.40

Während ihrer Ausbildungszeit
in Deutschland nahm Dora Hauth an
mehreren Ausstellungen teil und gewann 1914
in Leipzig an der «Internationalen Ausstellung

für Buchgewerbe und Graphik» eine
Silbermedaille.41

Als der Erste Weltkrieg ausbrach, muss-
ten viele Schweizer Künstlerinnen und
Künstler ihren Auslandsaufenthalt
abbrechen.42 Auch Dora Hauth kehrte in die
Schweiz zurück. 1916 bezog sie eine kleine
Wohnung an der Universitätsstrasse 69 in
Zürich und richtete sich ein Atelier ein.43

Hier lebte sie bis zu ihrem Tod. Die
alleinstehende Künstlerin liebte die Gesellig¬

keit, stand in lebhaftem Kontakt mit der
Zürcher Gesellschaft und führte ein
gastfreundliches Haus.44

Die Künstlerin

Dora Hauth war als freischaffende Künstlerin

tätig und führte Auftragsarbeiten aus.
Sie malte mit Ol-, Tempera-, Pastell- und
Aquarellfarben, schuf Kohle- und
Federzeichnungen sowie Radierungen.45 1896
stellte sie erstmals im Künstlerhaus Zürich
aus, von 1911 bis 1954 auch regelmäßig im
Kunsthaus. Außerdem nahm sie an
mehreren nationalen Kunstausstellungen teil.46

Sie malte Stillleben, Interieurs, Genrebilder
und Landschaften. Ihr Hauptwirkungsfeld
aber waren Porträts, vor allem von
Kindern.47 Über die Entstehungsweise der
Bildnisse berichtete sie: «In zahlreichen
Kohlezeichnungen und Farbskizzen suche ich die

Eigenart meines Modells möglichst nahe zu
treffen und verwerte dann die gemachten
Erfahrungen in den späteren Ölbildern.»48

Auch aus der Bekanntschaft und Begegnung

mit berühmten Persönlichkeiten
entstanden verschiedene Porträts: 1919 malte
sie den nachmaligen Nobelpreisträger für
Physik, Albert Einstein (1879-1955). Die
Künstlerin war mit Mileva Einstein-Marie
(1875-1948) befreundet, Einsteins erster
Frau und Mutter seiner Söhne Hans Albert
(1904-1973) und Eduard (1910-1965). Das

Physikerpaar lebte damals bereits getrennt,
doch Einstein besuchte seine Familie
regelmäßig. Anlässlich eines Besuchs und eines

gemeinsamen Mittagessens ergab sich für
die Künstlerin die Gelegenheit, den
Physiker zu porträtieren, während dieser mit
seinen Kindern spielte, sprach und
musizierte.49 1952 berichtete sie dem Schriftsteller

und Biografen Einsteins, Carl Seelig
(1894-1962), von diesem Zusammentreffen.50

Seelig erwähnte die Begegnung der
«gelegentlich etwas exzentrischen
Schweizermalerin» mit Einstein in seiner
Lebensbeschreibung des Nobelpreisträgers. Ein-
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Steins Gesicht habe während des Musizierens

«einen seltsam verklärten, seherischen
Ausdruck» angenommen und so habe ihn
ihre Zeichnung festgehalten.51

Den Literaturnobelpreisträger von 1919,
Carl Spitteier (1845-1924), malte Dora
Hauth in künstlerischer Improvisation aus
der Erinnerung, nachdem sie ihn bei einer
Abendgesellschaft kennengelernt hatte.52

1915 porträtierte sie General Ulrich
Wille (1848-1925), der ihr während zweier
Stunden im Hotel «Bellevue Palace» Modell

saß, nachdem sie ihm ihre mit einer
Widmung versehene «Militärmappe»53 mit
einer entsprechenden Anfrage zugeschickt
hatte.54

Im Sommer 1919 wurden im Zunfthaus
zur Meisen Porträts von Schriftstellern
ausgestellt. Dora Hauth bat die ihr persönlich

I

Abb. 4: Stillleben in Aquarell, rechts unten handschriftliche

Widmung: «Fräulein Leny fahl [wahrscheinlich
Helena fahn (i8gj-ig8i), älteste Tochter des Schriftstellers

Ernst Zahn] cur Erinnerung an Samen, Sept.

ig Tg, von Dora Hauth» (Heimatkundliche Vereinigung
BirmensdorJ), OProLitteris 202g.

Abb. g: Ernst Z®hn, Ölgemälde, igig
(Kunstsammlung der Stadt Zürich), OProLitteris 202ß.

bekannte Redaktorin der Kulturzeitschrift
Die Schweiz und nachmalige Trägerin des

Literaturpreises der Stadt Zürich (1938),
Maria Waser (1878-1939), ihr Modell zu
sitzen, ebenso wie Ernst Zahn (1867-1952),
einen ehemaligen Schüler ihres Schwagers.
Beide sagten zu. Aus der Begegnung mit
dem Schriftsteller entwickelte sich ein
freundschaftliches Verhältnis. Wiederholt
verbrachte die Künstlerin ihre Ferien bei
Familie Zahn in Samen.55 Ein wahrscheinlich

der ältesten Tochter des Dichters,
Helena (1897-1981), gewidmetes Stillleben
in Aquarell dürfte in Erinnerung an einen
dieser Besuche entstanden sein.

Das Porträt der aus Kärnten stammenden,

in zweiter Ehe mit dem österreichischen

Generalmajor Karl Porges (1854-
I954) verheirateten und mit der Künstlerin

befreundeten Schriftstellerin Josepha
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Kraigher-Porges (1857-1937) schmückte als

Frontispiz Band I von Kraiger-Porges
zweibändigen Lebenserinnerungen einer alten Frau.56

Ihr Bildnis der Freundin Verena Conzett
befand sich während Jahren im Eingangsbereich

des neuen, Ende der I920er-Jahre
eröffneten Betriebszentrums des Verlags
«Conzett Sc Huber».57 Als Frontispiz war
es abgebildet in den 1929 erschienenen
Lebenserinnerungen der Unternehmerin.58

Das Ölbild «Der Prophet», das den
sozialdemokratischen Politiker und Gewerkschafter

Herman Greulich (1842-1925)
darstellte, entstand sieben fahre nach dessen
Tod.59

Des Weiteren porträtierte Dora Hauth
den österreichisch-tschechischen
sozialdemokratischen Politiker und Theoretiker
Karl Kautsky (1854-1938), den deutschen
Sänger und Schauspieler Ludwig Wüllner
(1858-1938)60 sowie 1916 den
britischschweizerischen Komponisten und Pianisten

Eugène d'Albert (1864-1932).61
Im Porträtieren lag zweifellos die Stärke

der empathischen Künstlerin. MariaWaser
bezeichnete Dora Hauth als eine «scharfsinnige

Menschenkennerin und geistreiche
Seelendeuterin», «eine lebhaft beobachtende

und leidenschaftlich mitempfindende
Frau».62 Sie liebe die Menschen und sei

ihnen sehr nahe, erzählte die Künstlerin
Helene Ritter, die Dora Hauths «psychologische

Einfühlung» als deren
hervorragende Fähigkeit hervorstrich.63 Und die
Kunsthistorikerin Margrith Schindler-Ott,
die Dora Hauth anlässlich ihres 80. Geburtstags

in ihrem Atelier besuchte, schrieb: «Als
ich der Malerin gegenübertrat, spürte ich
sofort ihr waches Interesse und die warme
Anteilnahme, die sie ihren Mitmenschen
entgegenbringt. Ob in einem Brustbild,
Kniestück oder ganzfigurigen Porträt,
immer versucht Dora Hauth die Individualität

ihres Modells zu vergegenwärtigen
und hinter seiner äußern Erscheinung auch
die seelischen Wesenszüge zu erfassen und
sichtbar zu machen. Ihre Menschenkenntnis

reifte mit den Jahren und führte sie

Abb. y: Eugène d'Albert, Ölgemälde, igi6
(Kunstsammlung der Stadt Zürich), oProLitteris 202ß.

zu immer schärferer Profilierung der
seelischen Struktur eines Menschen.»64

Im ersten Kriegsjahr veröffentlichte Dora
Hauth bei Orell Füssli in Zürich das litho-
grafische Mappenwerk «An der Grenze.
Miterlebt von Dora Hauth. 1914.» Die breit
beworbene Publikation umfasst acht kraftvolle
Federzeichnungen in Schwarz-Weiß. Wie
das Schwingerplakat ist auch dieses Werk
aus eigener Anschauung heraus entstanden.
Es vermittelt die beim Besuch eines Zürcher
Bataillons im Bernbiet zur Zeit der
Grenzbesetzung 1914 gewonnenen Eindrücke.65

Dargestellt werden unter anderem einTrup-
pendefilee, Soldaten beim Reinigen der Waffen,

eine Feldpredigt und eine junge Frau,
die an wachenden Soldaten vorbeigehen
muss und sich unter deren neugierigen
Blicken sichtlich unwohl fühlt. Der bekannte
Kunstkritiker Hans Trog (1864-1928) lobte
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Abb. 8: «Ein peinlicher Gang», Federzeichnung aus der Mappe «An der Grenze», 1914
(Zentralbibliothek Zürich, Alte Drucke und Rara, Sign. Fol. 461), >ProLitteris 202g.

in einer zeittypischen Kritik des Werks in
der Neuen Zürcher Zeitung Dora Hauths
«erfreulich männliche Handschrift, frei von
Frauenzimperlichkeit». «Das macht», so sein
Fazit, «die Publikation sympathisch.»66

Dora Hauth entwarf auch Postkarten,
unter anderem eine der beiden Bundes-
feierkarten für das Jahr 1922. Der Erlös
der im Vorfeld der Feier von Künstlern
gestalteten und durch Freiwillige verkauften
Karten kam jeweils einer wohltätigen oder
kulturellen Institution zugute, 1922 den
Schweizerischen Volksbibliotheken. Aus
den eingereichten Wettbewerbsbeiträgen
wählte die Jury die Entwürfe des Tessiner
Malers Pietro Chiesa (1876-1959) und das

Stillleben von Dora Hauth.67 Die Künstlerin
zeichnete ein auf einem blumengeschmück-

tenTisch liegendes, geöffnetes Buch, dahinter

ein Fenster, welches den Blick auf einen

Berg freigibt. 1934 führte die Pro Infirmis
die sogenannte Kartenspende ein. In der
Folge stellte sie allen Haushalten im Kanton

Zürich jährlich ein Set illustrierter Karten

zu. Die 1946 verschickte Serie 31 um-
fasste sechs Karten, unter anderem Dora
Hauths Bild «Sonntag-Nachmittag», das
einen musizierenden Knaben darstellt.

Weiter betätigte sich die Künstlerin als

Buchillustratorin. 45 Federzeichnungen von
Dora Hauth bebilderten den Textteil der
zweiten und dritten Auflage des Zßrcher
Lesebuchs für das fünfte Schuljahr. Auf einer
Zeichnung zu einem Auszug aus Grimms
Märchen Der Rattenfänger von Hameln
verbildlichte sie den als Jäger verkleideten

64



Abb. g: «DerRattenfänger von Hameln«, Federzeichnung,
undatiert, abgebildet in: Jakob Keller: Zürcher Lesebuch

für dasfünfte Schuljahr, 2. Auflage, Zürich 1527,
eProLitteris 2023.

Rattenfänger, der mit seinem Pfeifenspiel
die Kinder aus der Stadt lockt. Ihr Genrebild

des Spinnenden Bureföüfi zierte als Frontispiz

nebst der zweiten und dritten Auflage
auch die vierte Fassung desselben Lehrmittels.68

Als «Burefeufi» wurde die
Bäuerinnen-Tracht im Knonaueramt bezeichnet.

Namensgebend war die aufdem Rücken des

Mieders aufgenähte Garnitur in Form einer
römischen Fünf.69 Mit 41 Zeichnungen
illustrierte die Künstlerin auch die zweite
und dritte Auflage des fiircher Lesebuchsfür
die sechste Klasse. Als Frontispiz wurde für
dieselben Auflagen ihr Ölgemälde «Vais -
Platz» verwendet.

I935 gab Ruth Irlet (1908-1992), die

nachmalige Sekretärin des Schweizerischen
Exlibris Clubs (1968-1978), bei Dora
Hauth ein Exlibris in Auftrag. Zur Exlibris-
Liebhaberin und -Sammlerin wurde Irlet
erst zwei Jahrzehnte später während ihrer
Tätigkeit als Sekretärin beim Schweize¬

rischen Roten Kreuz (ab 1947). Ihre 2012
der Zentralbibliothek Zürich übereignete
Sammlung umfasste rund 60 persönliche
und insgesamt über 9000 von in- und
ausländischen Künstlern geschaffene Exlibris.
Das von Dora Hauth gestaltete Bucheignerzeichen

entstand während einer Weiterbildung

Irlets an der Sozialen Frauenfachschule

in Zürich und nimmt zweifellos
Bezug auf ihre frühereTätigkeit als
Kinderbetreuerin. Bemerkenswerterweise ließ sich

Spinnendes ..Bureföüfi"
(Alle Tradit aus dem Knonaner Amt)

Abb. 10: Spinnendes Bureföüfi, Ölgemälde, 1918, abgebildet als

Frontispiz in: Jakob Keller: Zürcher Lesebuchfür dasfünfte Schuljahr,
2. Auflage, Zürich 1927, ©ProLitteris 2023.
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Exlibris^ "RutbMet

Abb. na: Exlibrisfür Ruth Irlet, Tusche und Deckweiß,

1935 (Zentralbibliothek Zürich, Graphische Sammlung,
Sammlung Ruth Irlet), oProLitteris 2023.

Ruth Irlet erst 1963/64 ein zweites Exlibris
anfertigen.71

Uberliefert sind einige Frauenakte von
Dora Hauth.72 Das Aktstudium gehörte zu
den Grundlagen der künstlerischen Ausbildung,

war Frauen jedoch lange Zeit verboten.

Noch um 1910 argumentierten Gegner
des Frauenkunststudiums mit sittlichen
Bedenken und mit durch gesonderte Aktklassen

entstehenden Raumproblemen. Lediglich

private Damenakademien und
Privatateliers boten Aktzeichnen für Frauen an.
Auch hier erfolgte der Unterricht häufig
heimlich, meist anhand von Gipsmodellen
oder Figuren, seltener anhand weiblicher
Modelle oder Knaben mit abgedeckten
Genitalien.73

Auch Dora Hauth besuchte entsprechende

Kurse, doch durften Aktzeichnungen

zum Bedauern von Maria Waser noch

1920, als sie im «Schweizerischen
Frauenkalender» über die Künstlerin berichtete,

Abb. nb: Druckstock mm Exlibris in Abb. na,
oProLitteris 2023.

nicht veröffentlicht werden: «und vielleicht
ist man dannzumal in Vorurteilslosigkeit,
gesunder Natürlichkeit und Sauberkeit der
Phantasie soweit gekommen, dass wir den
Leserinnen des Frauenkalenders auch an
Aktstudien und -bildern weisen dürfen,
über welch großes Können aufdiesem schönen,

immer neuen, immer bedeutenden,
immer schweren Gebiet Dora Hauth
verfügt».74

Soziales Engagement

Besonders deutlich kommt die
politischideologische Positionierung der Künstlerin
in ihren grafischen Arbeiten zum
Ausdruck. Nebst dem Aushang für das

Eidgenössische Schwing- und Älplerfest 19x1
gestaltete Dora Hauth unter anderem zwei
Plakate zur Abstimmung über die Einführung

des Frauenstimmrechts im Kanton
Zürich am 8. Februar 1920 (Titel: «Zum
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Schutz derjugend u. der Schwachen -
Frauenwahlrecht Ja» und «Frauenstimmrecht»).
1923 entstand ein vom Verband schweizerischer

Konsumvereine in Auftrag gegebenes
Plakat für den internationalen Genossenschaftstag

am 7. Juli 1923. Ein weiteres,
um 1930 für die Genossenschaftsbewegung
entworfenes Poster trug den Titel: «Kauft
in der Konsumgenossenschaft». 1924
kreierte die Künstlerin für den VPOD ein Plakat

gegen die sogenannte «Lex Schulthess»,
welche eine Verlängerung der wöchentlichen

Arbeitszeit von 48 auf 54 Stunden vorsah.

Es trug die Titel: «Familienglück ist

Volkesglück - stimmt Nein» und «Nein der
Arbeitszeit-Verlängerung». 1927 entstanden
ebenfalls für den VPOD der Aushang «Rettet

das Besoldungsgesetz» (eidgenössisches
Beamtengesetz vom 3o.Juni 1927) und das

Poster «Süssmost statt Schnaps, Segen statt
Fluch» für die Abstinenzbewegung. Für
den Schweizerischen Arbeiterbildungsaus-
schuss schufDora Hauth ein Plakat, in dem
Arbeiter zum Besuch von Bildungsveranstaltungen

aufgerufen wurden («Arbeiter,
besucht die Veranstaltungen des
Bildungsausschusses»).

1936 entwarf die Künstlerin Schweizer
Landestrachten. Im Rahmen eines
Projekts fertigten Erwerbslose verschiedenster
Berufsgruppen Holzpuppen, deren Kopf
und Brust von Künstlern bemalt wurden.
Bekleidet wurden sie mit unterschiedlichen,

nach Originalentwürfen von Dora
Hauth verfertigten Landestrachten. Die
Puppen konnten an die Wand gehängt werden,

und eine im Rock versteckt eingenähte
Tasche diente der Aufbewahrung von
Staubtüchern. Für den Verkauf stellte das

Warenhaus Jelmoli im Parterre einen
Ausstellungsraum zur Verfügung.7" Die Malerin

organisierte auch eigene Ausstellungen
zugunsten gemeinnütziger Zwecke. Im
September 1918 beispielsweise veranstaltete
sie in ihrem Atelier für die Zürcher Sektion
des Gemeinnützigen Frauenvereins eine

Gemäldeausstellung zugunsten der
Kinderkrippen.76

Die Bühnen- und Märchenwelt

1949 gestaltete Dora Hauth zwei Plakate
für den Zürcher Künstler-Maskenball, ein
gesellschaftliches Ereignis ersten Ranges.77
Hierbei widmete sich die Künstlerin wiederum

einem Herzensthema. Es seien vor allem
zwei Welten, denen die Liebe der Malerin
gehörte, so Maria Waser, «die enggebundene

der schweren notbedrängten Arbeit»
und «die bunte, reichbewegte der Bühne,
des Faschings».78 Schon früh faszinierte die

buntbewegte Welt der Bühne Dora Hauth.79

Ihre Begabung für dekorative Arbeiten
veranlasste sie zu mannigfachen
Kostümentwürfen, Darstellungen von Faschingsszenen

und «Skizzen aus der schillernden
Welt des Theaters».80

Der Kunsthistoriker undJournalist Eduard

Briner (1893-1976) schrieb in seinem
Nachruf auf die Künstlerin, ihre heimliche
Liebe habe dem Märchenhaften und Poeti-

Abb. 12: Mondleute, Aquarellzeichnung, undatiert
(Kunstsammlung der Stadt Zürich), ©ProLitteris 2023.
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sehen gegolten.81 In dieselbe Richtung zielte
die Aussage von MariaWaser, die 1920 von
weiteren, unveröffentlichten Arbeiten der
vielseitigen Künstlerin wusste: «...sie ist
auch eine Poetin von lebhaftester Phantasie,

von köstlichen Einfällen gesegnet;
reizvolle Märchendichtungen in Farben,
groteske Phantastereien, amüsante Drôlerien
und Karikaturen voll herzerfrischender
Bosheiten, die die Malerin meist im
Geheimfach ihrer Ateliers verborgen hält... »82

In diese Kategorie fallen vermutlich auch
die im Anhang beschriebenen Postkartenentwürfe

zu Gottfried Kellers Novellenzyklus

Die Leute von Seldwyla.

Schriftstellerische Tätigkeit

Dora Hauth verfasste Gedichte und feuille-
tonistische Beiträge für den Bund, das
Schweiler Frauenblatt und die Schweizer Radio-

Zeitung. Im Schweizer Frauenblatt schilderte
sie Jahrzehnte zurückblickend die Entstehung

der Porträts von Ulrich Wille und
Ernst Zahn.831949 gratulierte sie ihrem
ehemaligen Malschüler Ernst Nobs in der
Form eines humorvoll verfassten offenen
Briefs zum Bundespräsidium.84 Auch sehr

persönliche, ergreifende Erlebnisse wie die
frühe Trennung von ihrem Vater beschrieb
sie in diesem Organ.85

Leiterin einer Malschule

Weil es an Ausbildungsmöglichkeiten
mangelte, gründeten Schweizer Künstlerinnen
um die Jahrhundertwende erste eigene
Schulen - ein wichtiger Schritt hin zur
beruflichen Anerkennung künstlerisch tätiger
Frauen.86 Nach ihrer Rückkehr in die
Schweiz eröffnete auch Dora Hauth, die als

Künstlerin zu wenig verdiente, eine
Malschule.

Ihre Schülerinnen waren meist Töchter
wohlhabender Zürcher Familien, die als

Freizeitbeschäftigung malten. Zu diesen bil¬

dete der Sozialdemokrat Ernst Nobs (1886-
1957), der in den Wintern 1922/1923 und
1923/1924 regelmäßig samstagnachmittags
ihren Unterricht besuchte, einen eigenartigen

Kontrast. Nobs, damals als Chefredaktor
des Volksrechts, als Präsident der SP der

Stadt Zürich und als Nationalrat tätig, war
künstlerisch interessiert und trug häufig
einen Skizzenblock mit sich. Als der
Politiker die Technik des Olmalens erlernen
wollte, wurde ihm die Malschule von Dora
Hauth empfohlen.87 Um diese Zeit wohnte
auch der aus Saften stammende spätere
Maler und Zeichner Andreas Juon (1895—

1991) während zweier Winter Dora Hauths
Malunterricht bei und belegte Kurse an der
Kunstgewerbeschule Zürich.88

Emanzipierend wirkte auf die Künstlerinnen

auch die Gründung eines eigenen

Berufsverbands.89 In die «Gesellschaft
Schweizerischer Maler und Bildhauer» fanden

Frauen als Aktivmitglieder keine
Aufnahme. Deshalb schlössen sich 1902
zunächst Westschweizer Künstlerinnen zur
«Société Romande des Femmes Peintres et
Sculpteurs» zusammen. Da sich in den
folgendenJahren weitere Sektionen anschlössen,

nannte sich die Vereinigung 1909 neu
«Gesellschaft Schweizerischer Malerinnen
und Bildhauerinnen» (GSMB). Zur Förderung

weiblicher Kunstschaffender organisierte

die GSMB Ausstellungen, Vorträge
und Wettbewerbe.90 Dora Hauth war
Vizepräsidentin der Sektion Zürich.91

Finanzielle Schwierigkeiten

Trotz ihres vielfältigen, reichen Schaffens
lebte Dora Hauth fortwährend in prekären
finanziellen Verhältnissen. Hierin teilte sie
das Schicksal vieler Künstlerinnen und
Künstler ihrer Zeit. 1908 entschloss sich die
Stadt Zürich zu einer aktiven Kunstförderung,

doch diese gestaltete sich bald,
bedingt durch die mit Ausbruch des Ersten
Weltkriegs einsetzende, lang andauernde
Wirtschaftskrise, als bloße Notlinderung.
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Einer ersten, 1920 unter dem Namen
«Notstandsaktion für Zürcher Künstler»
durchgeführten Hilfsmaßnahme folgte 1932 die
Aktion «Unterstützung notleidender Künstler».

Rund hundert Gesuchstellern wurden
für insgesamt 50000 Franken Werke abgekauft

oder Barbeträge ausbezahlt. Diese
«Notstandsaktion» wurde in der Folge bei
einer wachsenden Zahl von Gesuchstellern
alljährlich wiederholt.92 Dora Hauth beteiligte

sich mehrmals erfolgreich an diesem
Wettbewerb.93 1934 beispielsweise erwarb
die Stadt für 200 Franken ihr Bild «Häuser
auf St. Marquerithe» (sie!).94

Beistand erhielt die Malerin auch von
Freunden und Bekannten. 1940 ersuchte
die Pfäffiker Arztin Gertrud Brunner-
Nadolny (f 1951) den Zürcher Stadtpräsidenten

Emil Klöti (1877-1963), aus einem
Kredit ein Bild von Dora Hauth zu erwerben,

da diese jeglicher Aufträge ermangle.
Brunner-Nadolny unterstützte die Künstlerin

durch den Erwerb dreier Bilder, war in
ihrem Ansuchen jedoch erfolglos.95

1917 lernte Dora Hauth den nachmaligen

langjährigen Direktor des Radiostudios

Zürich und damaligen Germanistikstudenten

Jakob Job (1891-1973) kennen.
Die Freundschaft der beiden
grundverschiedenen Persönlichkeiten hielt bis zum
Tod Dora Hauths 1957. Die zahlreichen,
häufig mit einer launigen Zeichnung
verzierten Briefe und Karten an Jakob Job,
in denen Dora Hauth offenherzig über
die Freuden und Sorgen ihres Alltags
berichtete, bieten einen guten Einblick in
das schwierige Leben der alleinstehenden
Frau.96 Und die Dokumente bezeugen wie
die Feuilletons und weitere Korrespondenzen

der Künstlerin deren außergewöhnlichen

Humor. Auch in ihnen spiegelt sich
der stete Kampf ums finanzielle Überleben.
Job, wie Hauth gebürtiger Birmensdorfer,
besuchte die Malerin regelmäßig in ihrer
Atelierwohnung. Er unterstützte die Künstlerin

durch kleinere Geschenke, den
Ankaufvon Bildern und indem er ihr Auftritte
im Radio ermöglichte.

1951 setzte sich der Zürcher Stadtpräsident

Emil Landolt (1895-1995) persönlich
für die inzwischen 77-Jährige ein und
veranlasste den Ankauf ihres im Warenhaus
Jelmoli ausgestellten Gemäldes «Tulpen»
aus einem kleinen Legat. DemVorstand des

Gesundheits- und Wirtschaftsamtes schrieb
er: «Im übrigen dauert mich mit Ihnen das

Schicksal dieser alten Künstlerin, die früher

einen grossen Freundeskreis um sich
herum hatte».97 Aus einem Schreiben Dora
Hauths an den Direktor des Kunsthauses

vom 22. März 1935 geht hervor, dass zu
ihrem Bekanntenkreis damals verschiedene

namhafte Persönlichkeiten aus Politik
und Wirtschaft gehörten.98

1937, im Alter von 63 Jahren, erwarb
die Künstlerin das Bürgerrecht der Stadt
Zürich. Als Stadtbürgerin hätte sie in eines
der beiden unweit ihrer Wohnung an der
Universitätsstrasse gelegenen städtischen
Altersheime, das 1842 erbaute Pfrundhaus
oder das 1875 errichtete Bürgerasyl, ziehen
können.99 Doch Dora Hauth lebte bis zu
ihremTod am 3. Oktober 1957 in ihrer eigenen

Wohnung.

Anhang

Fünf Postkartenentwürfe für Gottfried Kellers

Novellenzyklus «Die Leute von Seldwyla»
In München beschäftigte sich Dora Hauth
mit Gottfried Kellers Novellenzyklus Die
Leute von Seldwyla (1. Auflage 1856, 2.,
vermehrte Auflage 1874). Die fünf aquarellierten

Tuschzeichnungen, je eine zu den
Novellen Pankraz der Schmoller, Die drei gerechten

Kammmacher, Spiegel das Kätzchen, Kleider
machen Leute und Der Schmied seines Glücks

waren nicht als Buchillustrationen,
sondern als Entwürfe zu Postkarten gedacht.100

Leider sind diese köstlichen Zeichnungen,
die vor allem grotesk-humoristische Szenen

darstellen, wohl nie als Postkarten realisiert
worden.

Der erste Postkartenentwurf zur Novelle
Pankraz der Schmoller (Abb. 13a) zeigt Pankraz

und seine jüngere Schwester Esther-
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chen, die am Mittagstisch sitzend ihren
täglichen Kartoffelbrei verzehren. Der
verwöhnte Junge schmollt, weil die Schwester
die «wohlschmeckenden Bächlein» aus «fetter

Milch» oder «schöner brauner Butter»,
mit der die Mutter die Mahlzeit verfeinert
hat, «durch allerhand künstliche Stollen
und Abzugsgräben» «auf ihre Seite zu
leiten» versucht.101

Auf dem zweiten Entwurf zur Novelle
Die dreigerechten Kammmacher (Abb. 13b) sind
die blasierte, vermögende Jungfer Züs
Bünzlin und ihre drei hitzigenVerehrer
dargestellt: Der SachseJobst, der Bayer Fridolin

und der Schwabe Dietrich. Mit abwehrenden

Händen und einem zuckersüßen
Lächeln auf dem halb abgewandten
Gesicht hält die verblühte Schönheit die drei
Kammmacher, mit denen sie ein
verführerisches Ränkespiel treibt, dezidiert auf
Abstand.

In Dora Hauths dritter Zeichnung (Abb.
13c) ist zu sehen, wie Nettchen und Wenzel
Strapinski in der Novelle Kleider machen

Leute nach seiner Enttarnung als falscher
polnischer Graf und der Flucht in den
Winterwald versöhnt als Brautleute nach
Seldwyla fahren. Schlitten und Pferde hat
die Künstlerin in Anspielung auf Wenzels
Schneiderberuf durch Schere und Fadenspulen

ersetzt.

Abb. ija-iße: «Die Leute von Seldwyla», fiinfTuschfederzeichnungen in:
Die Schweiz. Schweizerische Illustrierte Zeitschrift, Bd. 16 (1912), S. S53~5S5-
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In ihrem vierten Entwurf (Abb. 13d) hält
Hauth den Wendepunkt der Novelle Der
Schmied seines Glückes zeichnerisch fest. Der
stolze Adam Litumlei zeigt seinem zur
«Bildsäule» erstarrten «Adoptivsohn» John
Kabys seinen Stammhalter. Durch sein
Verhältnis mit der auf der Zeichnung im
Wochenbett schlummernd dargestellten
Frau Litumlei hat der unglückliche Kabys
sich selbst enterbt.

Auf der letzten Zeichnung zur Novelle
Spiegel, das Kätxchen (Abb. 13e) stehen sich
Stadthexenmeister Pineiss und Kater Spiegel

gegenüber. Der von der Künstlerin mit
angstvoll gekrümmtem Rücken, gesträubtem

Fell und ausgefahrenen Krallen
dargestellte kluge Kater überlistet in Kellers
bekannterTierfabel seinen Vertragspartner
mit einer klug ersonnenen Geschichte.

ANMERKUNGEN

1 Dieser Aufsatz ist die überarbeitete und
erweiterte Fassung des in der «Limmattaler
Zeitung» erschienenen Artikels: Sie war fortschrittlich:

Dora Hauth-Trachsler malte schon 1920 für
das Recht der Frauen, Limmattaler Zeitung vom
18. September 2021, S. 2Öf. Das Titelzitat von
Dora Hauth zit. nach: Erinnerungen an Kindheit
und Beruf, in: WBK Mitteilungen. Wirtschaftsbund

bildender Künstler Zürich 7/8 (1944), S. 6-
11, S. 6. Dieser Artikel wurde ebenfalls publiziert
in: Die junge Schweizerin. Periodisches Lehrmittel

für die hauswirtschaftlichen und beruflichen
weiblichen Bildungsanstalten, Arbeitsschulen,
sowie für die eigene Fortbildung junger Schweizerinnen

2 (1956), S. 25-37, unter demTitel: Erinnerungen

an Kindheit und Beruf. Von Dora Hauth-
Trachsler, Malerin, Zürich.

2 Dora Hauth schreibt in ihren Erinnerungen
an Kindheit und Beruf auf S. 7, ihre Familie und
Gottfried Kinkel hätten damals im selben Haus
gewohnt. Weder die Unterlagen der
Niederlassungskontrolle noch die Adressbücher der Stadt
Zürich bestätigen diese Aussage. Es ist
allerdings möglich, dass der am Polytechnikum und
an der Universität tätige Kinkel an der Platten-
strasse 59, der Wohnadresse der Familie Trachs-
ler, gelegentlich ein Zimmer zur Untermiete
bewohnte.

3 Dora Hauth: Erinnerungen (Anm. 1), S. 7f.
4 Zit. nach ebd., S. 7.
5 Zit. nach ebd., S. 7f.

6 Maria Waser: Dora Hauth. Mit 10
Kunstbeilagen und 8 Reproduktionen im Text, in:
Schweizerischer Frauenkalender Almanach des
femmes suisses 1920, S. 17-19, S. 17.

I Staatsarchiv Zürich, E III 15.20, Pfarramtliches

Bürger-Familienregister Birmensdorf und
Landikon 1876, Blatt 320, Familie des Heinrich
Trachsler-Keller von Birmensd. Heinrich Trachs-
ler (1836-1871) und (Anna Maria) Katharina
Keller (1837-1901) heirateten i860. Das Paar
hatte fünf gemeinsame Kinder: Heinrich (*1861),
Wilhelm (*1862), Anna Maria (*1864), Emma
Susanna (*1865) sowie Sophie Heilena (*1870).

' Ebd.
3 Zunächst im Niederdorf 47, ab Sommersemester

1874 in Oberstrass 180. Verzeichnisse der
Behörden, Lehrer, Anstalten und Studirenden
der Hochschule Zürich vomWintersemester 1873/
1874, Sommersemester 1874 und Wintersemester
1874/1875, jeweils S. 13 und Matrikeledition der
Universität Zürich, https://www.matrikel.uzh.ch/
active/static/1314g.htm (7.3.2022).

10 Matrikeledition der Universität Zürich (wie
Anm. 9) und Dora Hauth an Jakob Job, 13.
Dezember ig54- Zentralbibliothek Zürich,
Handschriftenabteilung, Brief im Nachlass J.Job 17.1,
13. Dezember 1954, S. 4. Nebst Dora Hauths
Aussage, ihr Vater habe in der Türkei gelebt, finden
sich in den i88oer-Jahren in diversen medizinischen

Fachzeitschriften Hinweise auf einen in
Konstantinopel praktizierenden Arzt mit dem
seltenen Namen «M. Lewentaner».

II StaatsarchivThurgau, Slg. 13.2.0/149,evan"
gelisches Haushaltungsregister von Frauenfeld,
S. 256, und Helene Hasenfratz: Bürgerbuch der
Stadt Frauenfeld 1913: nach dem Original-Manuskript

im Bürgerarchiv Frauenfeld abgeschrieben
von Angelus Hux, Frauenfeld 1993, o. S.

12 Dora Hauth: Erinnerungen (Anm. 1), S. 9.
13 Stadtarchiv Zürich, VI.FL.C.45. :i, Gemeinde

Huntern, Niederlassungskontrolle der Kantonsund

Schweizerburger, Band 1, 1864-1886, O.S.,
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